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„Ich habe den Kindern beigebracht, wie
man eine Uhr liest – sie haben sich ge-
freut wie die Schneekönige“, erinnert
sich Bernhard Maier aus Berlin an seine
Erlebnisse in einem Waisenhaus in Boli-
vien. Kinder betreuen in Südamerika, Ki-
wis pflücken in Neuseeland oder Pferde
striegeln auf einer irischen Farm: Viele
junge Leute wie Bernhard Maier nehmen
sich eine Auszeit, statt nach dem Schulab-
schluss gleich ins Studium oder Arbeitsle-
ben einzusteigen. Aber auch nach eini-
gen Jahren Berufsalltag suchen manche
Arbeitnehmer die Vorteile des Ausstiegs
auf Zeit.

So können Angestellte der Deutschen
Bank auf sogenannte Zeitwert-Konten
Überstunden, Urlaubstage und Teile des
Gehalts sparen, um sich ein „Sabbati-
cal“ einzulösen – also eine bezahlte
Auszeit vom Job. „Unsere Mitar-
beiter planen zunehmend nicht
mehr die klassische Erwerbsbio-
grafie; viele wollen nicht nach ihrer
Ausbildung eine Vollzeitstelle anneh-
men und dann bis zum Ruhestand arbei-
ten“, sagt Gabriele Buchs, Leiterin des Be-
reichs Compensations & Benefits. „Der
Arbeitsalltag ist intensiver geworden,
man muss sich stetig weiterbilden. Daher
haben einige Mitarbeiter das Bedürfnis,
sich einmal über längere Zeit zu regene-
rieren. Nutzen unsere Mitarbeiter das
Zeitwertkonto, erhalten sie während ih-
res Sabbaticals das volle Gehalt und sind
weiter sozialversichert.“

Bankmitarbeiter Dirk Friedrich, 37,
hat sich so eine sechsmonatige Reise
durch Australien, Neuseeland und Eu-
ropa finanziert. „Normalerweise hat
man sechs Wochen Urlaub pro Jahr,
davon oft nur zwei Wochen am
Stück“, sagt er. „Wer nach Austra-
lien will, sitzt 24 Stunden im
Flieger: Hat man wenig Zeit,
steht man natürlich unter ei-
nem gewissen Stress, so viel zu
sehen wie möglich. Bei einem
Sabbatical ist alles viel relaxter. Nach
den sechs Monaten war ich sehr erholt
und habe mich wieder auf das Arbeiten
gefreut.“

Wer mit seinem Chef über eine Aus-
zeit redet, sollte Begriffe wie „ausstei-
gen“ vermeiden, rät Sarah Gerharz von
der Gesellschaft für Internationale Wei-
terbildung und Entwicklung (Inwent).
„Sonst entsteht der Eindruck, man hat
keine Lust mehr auf die Firma.“ Besser
sei es, Vorteile für den Arbeitgeber in
den Mittelpunkt zu stellen: „Betonen Sie,
wie sich Ihr Englisch verbessern wird
oder wie viel Energie und Impulse Sie
mit zurück ins Büro bringen werden.“
Von Vorteil ist es, dem Chef Lösungen
anzubieten, wie seine Aufgaben während
der Auszeit aufgeteilt werden können.
Für diejenigen, die sich im Ausland beruf-
lich weiterqualifizieren wollen, hat In-
went eine Broschüre mit rund 170 Ange-
boten herausgebracht.

Der Aufwand für die Vorbereitung ei-
nes Auslandsaufenthaltes lohnt sich
meist: „Eine tolle Erfahrung“ sei es gewe-
sen, nach dem Abitur acht Monate lang
mit Straßenkindern zu arbeiten,
schwärmt der 22-jährige Berliner Bern-
hard Maier: „Ich habe quasi die Eltern-
rolle übernommen; darauf geachtet, dass
das Haus ordentlich bleibt, den Kindern

schwimmen beigebracht.“ Dafür wohnte
er gratis in dem Heim und verdiente 100
Euro im Monat.

Organisationen wie Travelworks bie-
ten Hilfe für Rucksackreisende, die Ur-
laub und Jobben kombinieren wollen.
Das Angebot richtet sich insbesondere
an Schulabgänger und Studenten. Für
etwa 1600 Euro kümmert sich die Firma
zum Beispiel um Flugtickets und Versi-
cherungsschutz, hilft bei der Stellensu-
che und dem Beantragen des Visums.
Egal ob im Büro oder auf der Baustelle –
bevor Jobber im außereuropäischen Aus-
land anpacken, müssen sie ein Visum or-
ganisieren. Um die Erlaubnis zu bekom-
men, zum Beispiel ein Jahr lang in Austra-

lien oder Neuseeland zu arbeiten, dürfen
Antragsteller höchstens 30 Jahre alt sein;
Kanada akzeptiert Bewerber bis zu 35
Jahren.

Kaum jemand will sein Leben lang Ki-
wis pflücken. Werden die Jobs im Aus-
land zum Bonus oder zur Lücke im Le-
benslauf? „Nichts hat mir bei Bewerbun-
gen soviel gebracht wie meine Zeit in Bo-
livien“, sagt Maier, der mittlerweile Jura
studiert. „Bei einem Interview mit einer
Kanzlei haben sie mich fast ausschließ-
lich über meine Erfahrungen dort be-
fragt.“ Dass Rucksackreisende ihre Kar-
riere fördern, davon ist Tanja Kuntz vom
Reiseveranstalter Travelworks über-
zeugt. Der Trick sei, eine Mischung von
Jobs zu finden: einige, die näher zum Kar-

riereziel führen und andere, die damit
nicht unbedingt zu tun haben, aber gut
bezahlt sind.

„Wer Tierarzt werden will, kann sich
natürlich um ein Praktikum in einer
Koala-Pflegestation bemühen. Da stehen
die Interessenten allerdings Schlange, da-
her gibt es fast nie eine Bezahlung“, gibt
Kuntz zu bedenken. Aber wer flexibel ist,
dürfte keine Probleme damit haben, sei-
nen Aufenthalt durch Arbeit zu finanzie-
ren: „Ich rate dazu, auch Jobs anzuneh-
men, die sich absurd anhören. Teilneh-
mer unserer Programme haben zum Bei-
spiel Würmer auf einer Wurmfarm ge-
pflegt, Umfragen zu Zahnprotesen ge-
macht oder Flugzeuge betankt“, sagt die
Marketing-Leiterin, die selber monate-

lang in Melbourne Toilettenrohre ver-
legt hat.

Bei der Vermarktung der Erfah-
rungen im Lebenslauf ist Kreati-

vität gefragt: „Statt ‚zehn Mo-
nate lang Bananen sortiert’

kann man schreiben: ‚Als
Farm Assistant gewann
ich Einblicke in das Alltags-

geschäft in einem landwirt-
schaftlichen Betrieb.’“, regt
Kuntz an. „Andererseits
ehrt es auch Akademiker
durchaus, einmal einfa-
che Jobs in einer Fabrik
oder auf dem Feld zu ver-
richten. Das zeigt, dass
man sich nicht zu fein

ist, sich die Hände schmutzig zu
machen.“ Auch wenn der Ferien-

job nichts mit dem Traumjob gemein hat,
sollte man seinen Chef um ein Schreiben
bitten, in dem steht, welche Arbeiten
man geleistet hat. Gut ist es, wenn der
Arbeitgeber außerdem Pünktlichkeit und
Teamfähigkeit bescheinigt.

Aufgeschlossen gegenüber unge-
wöhnlichen Biografien ist das Versiche-
rungsunternehmen Allianz. „Uns interes-
siert, welche Motivation hinter dem Aus-
landsaufenthalt steckt“, sagt Sprecherin
Bettina Krüger. „Soziales Engagement se-
hen wir sehr positiv. Anders sieht es aus,
wenn jemand nur um die Welt reist, weil
er nicht weiß, was er überhaupt machen
will.“ Daher sollte man begründen kön-
nen: Warum reise ich grade zu diesem
Zeitpunkt in meinem Leben in dieses
Land und mache diese Arbeit?

Wer diese Fragen überzeugend beant-
wortet, habe laut Krüger gute Chancen:
„Gute Noten an Top-Unis haben mittler-
weile viele. Da ist es ein Differenzierungs-
merkmal, wenn ein Bewerber ungewöhn-
liche Reiseziele gewählt und dort Sinnvol-
les geleistet hat“, sagt Krüger.

Aussteigen, um aufzusteigen
Rucksackreisen durch exotische Länder

können ein Pluspunkt im Lebenslauf sein.
Nicht nur Studenten, auch Berufstätige

nehmen sich eine längere Auszeit

Von Annette Leyssner

Bananen ernten und Kiwis

pflücken – das muss kein

Makel im Lebenslauf sein

Bundesbildungsministerin Annette S
van (CDU) hat den Startschuss fü
Vergabe von 1000 sogenannten
stiegsstipendien gegeben. Damit so
ruflich besonders Qualifizierten
ohne klassisches Abitur ein Stu
oder eine akademische Weiterbildun
nanziert werden. „Wir setzen ein wi
ges Zeichen für den Aufstieg durch
dung“, sagte Schavan. Die Stipen
sind ein Beitrag des Bundes zur Qu
zierungsinitiative.

Über weitere Reformen will Bun
kanzlerin Angela Merkel (CDU) mi
Ministerpräsidenten Ende Oktobe
Dresden verhandeln. Die erste Ausw
runde läuft bis Ende September. 200
eine weitere vorgesehen. Für das St
dium kann man sich im Internet be
ben. Voraussetzung ist eine minde
zweijährige Berufserfahrung nach
Ausbildung.

Die Stipendien müssen nicht zurüc
zahlt werden. Für ein Vollzeitstu
werden monatlich 650 Euro plus 80
Büchergeld gezahlt. Für ein berufsbe
tendes Studium gibt es jährlich
Euro Kostenbeteiligung. Schavan:
Blick auf den drohenden Fachkräfte
gel erschließen wir mit den Aufstieg
pendien zusätzliche Potenziale.“  

Weitere Informationen unter
www.aufstieg-durch-bildung.info

SABBATICAL

Fakten rund um das Sabba-

tical hat die juristische Fa-

kultät der Uni Köln auf ei-

ner Internetseite zusam-

mengestellt. Die Home-

page informiert über rechtli-

che Grundlagen für den

„Langzeiturlaub“ und er-

klärt, wie Zeitwert-Konten

funktionieren. Weitere In-

formationen gibt es unter:

www.aus-innovativ.de/the-

men/sabbatical.htm

WEITERBILDUNG

Die Gesellschaft für Inter-

nationale Weiterbildung

und Entwicklung (Inwent)

berät über rund 170 Weiter-

bildungsmöglichkeiten im

Ausland. Ihre Programme

richten sich an Fach- und

Führungskräfte aus Politik,

Verwaltung, Wirtschaft und

Zivilgesellschaft. Weitere

Informationen gibt es auf

der Homepage:

www.ibs.inwent.org

WORK AND TRAVEL

Das Unternehmen Travel-

works bietet Hilfe für Ruck-

sackreisende, die Urlaub

und Jobben kombinieren

wollen. Für etwa 1600

Euro kümmert sich die

Firma zum Beispiel um

Flugtickets und Versiche-

rungsschutz, hilft bei der

Stellensuche als Erntehel-

fer oder im Hotel- und Gas-

tronomiebereich. Infos un-

ter www.travelworks.de  ley

Bio-Fachwissen für Azubis
In einem Fernlehrgang können Ausz
dende im Naturkosteinzelhandel ihr
sen über Bio-Lebensmittel erwei
Die Fortbildung dauert ein bis zwei J
und findet neben der Berufsschule
Angeboten wird das Fern-Seminar
Forum Berufsbildung. Nach Ansich
Veranstalter werde Fachwissen für
Naturkostfachhandel an den Berufss
len vernachlässigt. Informationen u
Tel. 030/259008-0 oder unter www
rum-berufsbildung.de.  

Nachsitzen für Schullehrer
Der seit 2007 an der Freien Univer
Berlin angebotene Masterstudien
zur deutschen Nachkriegsgesch
nimmt in diesem Wintersemester
Teilnehmer auf. Das Angebot richtet
ausschließlich an Lehrer. Die Lehrve
staltungen werden an sieben Woche
den in der Europäischen Akademie in
lin-Grunewald angeboten. Für den S
engang fallen Kosten von 1050 Euro
Teilnehmer an. Bewerbungen sind
zum 30. September möglich. Inform
nen unter www.fu-berlin.de.  

Geld für Unternehmensgründer
Die Gründerwerkstatt der Technis
Fachhochschule Berlin vergibt St
dien in Höhe von 2000 Euro mona
an Absolventen aller Berliner Hochs
len, die mit technologieorientierten
gründungen den Schritt in die Selbst
digkeit wagen. 18 Monate lang kö
Büroräume genutzt und in über 100 L
ren und Werkstätten Entwicklun
Gutachten und Untersuchungen durc
führt werden. Informationen unter
030/4504-2483.  

Heute hier, morgen dort. Viele
Unternehmen sind aufgeschlossen
gegenüber ungewöhnlichen Biogra-
fien. Wer im Ausland gejobbt hat,
beweist zudem, dass er bei der Ar-
beit zupacken kann.  Foto: ddp

DWEGE INS AUSLAND

Studieren,
ohne arm
zu werden

Ministerium vergibt
1000 Stipendien

Immer mehr Angestellte

haben das Bedürfnis,

alles hinter sich zu lassen
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